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Das Schloss in Berthelsdorf – ein Gebäude von überregionaler Bedeutung – zeigt sich seit einiger Zeit als Baustelle. Es lässt sich nur noch erahnen, dass die heute weltweit tätige Herrnhuter Brüdergemeine hier ihren Ausgangspunkt nahm. Parallel zu den Baumaßnahmen und den damit einhergehenden restauratorischen Untersuchungen wurde zwischen Mai und September 2006 durch das Landesamt für Denkmalpflege Sachsen eine Bauforschung an dem Gebäude durchgeführt.
 Im Abgleich mit den archivalischen Quellen sowie den kunsthistorischen Betrachtungen konnten verschiedene Bauphasen festgestellt werden.
 Darüber hinaus ergeben sich erste Erkenntnisse über die Stellung des Gebäudes in der sächsischen Architekturlandschaft und dessen überregionaler Bedeutung für die Herrnhuter Architektur.
Die Untersuchungen am Bau lassen zunächst vermuten, dass sich die Kubatur auf rechteckigem Grundriss und die innere räumliche Gliederung des Gebäudes zumindest im Erdgeschoss seit der Erbauung kaum verändert haben. Verwirrend ist deshalb eine Zeichnung aus dem Jahre 1717, die eine vollkommen andere Geometrie mit zwei aneinander stoßenden Baukörpern und einem schmalen Giebel zeigt. Ein völliger Neubau im 18. Jahrhundert ist jedoch ausgeschlossen, da wir zumindest für das frühe 17. Jahrhundert entsprechende Bausubstanz in allen Bereichen des Erdgeschosses nachweisen können. An der Nord- und Westwand wurden durch den Restaurator im Inneren Fragmente von Schriftfeldern und einer Rahmungsmalerei freigelegt, die um 1600 einzuordnen sind.

Der dazugehörige Putz weist eine sehr glatt ausgearbeitete Oberfläche auf. Vergleichbare Putze wurden auch an beiden Längswänden der zentralen Eingangshalle sowie an der Südwand des Gebäudes nachgewiesen. Obwohl die vergleichende Mörteluntersuchung keinen eindeutigen Nachweis gab, kann es doch als gesichert angesehen werden, dass die erwähnten Putze allesamt unter einem flächendeckenden Neuverputz des Jahres 1676 liegen und damit früher einzuordnen sind. An wenigen Stellen konnten unter der erwähnten Malerei weitere Fragmente einer früheren Fassung festgestellt werden, die aber keinen Aufschluss über eine Gesamtausstattung bieten. Die Wände bestanden in dieser Phase vollständig aus einem Bruchsteinmauerwerk in Kalkmörtel. Teile der alten Fenstergliederung sind noch immer ablesbar. Wahrscheinlich befand sich der Eingang zentral in der Nordwand, wo sich eine hohe Bruchsteinlaibung im Mauerwerk abzeichnet. Der teilunterkellerte Bereich des Gebäudes stammt ebenfalls aus der Zeit vor 1676, wobei sich die Zugangsmöglichkeiten seitdem mehrfach geändert haben. 
Größere Umbaumaßnahmen am Herrenhaus fanden 1676 unter Bernhard Edlen von der Planitz (1630-1688) statt. Die genaue zeitliche Einordnung erbrachte die dendrochronologische Datierung der Deckenbalken über dem Erdgeschoss.
 Auch Teile der Innenwände im 1. Obergeschoss konnten über die Holzaltersbestimmung dieser Bauphase zugeordnet werden. Die Fachwerkwände bestehen aus einfachen Ständer–Riegel–Konstruktionen mit Lehmstakenfüllungen. Es fällt auf, dass die Fenster- und Türlaibungen im Erdgeschoss in dieser Zeit nicht mehr aus Bruchstein sondern aus den leichter handhabbaren Ziegeln gemauert wurden. Auch für diese Phase lassen sich Teile der Fenstergliederung noch im Mauerwerk ablesen, so beispielsweise ein mittig angeordnetes Fensterpaar an der Ostwand des südöstlichen Gewölberaumes und die beiden zeitgleich entstandenen Fenster an der Südwand desselben Raumes. Letztere wurden auch bei späteren Umbauten nicht verändert.
Das heutige Erscheinungsbild des Schlosses entspricht im Wesentlichen dem Umbau 1721|22 unter Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700–1760). Mit der Übernahme des Schlosses durch den Grafen wurde das Gebäude erstmalig zum Wohnhaus ausgebaut, nachdem es den Vorbesitzern lediglich als Verwaltungssitz gedient hatte. Nach außen sollte es sich als moderner barocker Bau präsentieren. Besonders markant ist dabei die axiale Gliederung der Fassaden. Zinzendorf ließ die Fensteröffnungen des Erdgeschosses und den Haupteingang verändern. An den Stellen, wo eine Fensteröffnung im vorgegebenen Raster aufgrund der inneren Raumstruktur nicht möglich war, wurden Blindfenster eingebaut; nur an der Südseite wich man von der strengen Gliederung ab.

Die Außenwände des 1. Obergeschosses wurden, nach Beseitigung der Fachwerkwände, neu aufgemauert. An zwei Deckenbalken, die als Bestandteile des alten Dachstuhles erhalten blieben, zeigten sich während der Baumaßnahmen 2006 an der Außenseite Aufkämmungen, die den Anschlusspunkt an die ehemalige Fachwerkwand bildeten. Im Inneren des Gebäudes wurde dagegen ein Großteil der Fachwerkkonstruktion erhalten und lediglich einige Türöffnungen verändert. Der Einbau mehrerer Schornsteine – die im Zuge der Ausstattung des Schlosses mit Öfen für die neue Wohnnutzung notwendig waren – fällt ebenfalls in diese Zeit.
Auch das Mansard–Vollwalm–Dach kann nach dendrochronologischen Untersuchungen einiger noch erhaltener Teile, in die Bauphase unter Zinzendorf datiert werden. 
 Das Mansarddach entwickelte sich in Deutschland während des Übergangs vom 17. zum 18. Jahrhundert als Sparrenkonstruktion. Die Bezeichnung nach dem französischen Architekten François Mansart (1598-1666) setzte sich hier aber erst seit der Mitte des 18. Jahrhunderts durch. Deshalb findet sich in den zeitgenössischen Unterlagen des Unitäts-Archivs über den Umbau des Berthelsdorfer Schlosses die damals übliche Bezeichnung „gebrochenes Dach“. Abweichend von der sonst gängigen Konstruktion über dem liegenden Stuhl handelt es sich in Berthelsdorf um geneigte Fachwerkwände, die durch je zwei Querwände ihre räumliche Aussteifung erhielten. Wichtiger als die Übernahme der modernen barocken Dachkonstruktion war hier anscheinend das äußere Erscheinungsbild, das sicher ebenfalls dem Geist der Zeit geschuldet war. Damit ist das Zinzendorf-Schloss nicht nur von historischem Interesse, sondern besitzt auch für die sächsische Baugeschichte große Bedeutung.

In diesem Zusammenhang muss ebenfalls auf den so genannten Herrnhuter Barock eingegangen werden. Es ist festzustellen, dass die barocke Überformung des bereits vorhandenen Gebäudes im Sinne der Herrnhuter Brüdergemeine betont schlicht und weitaus weniger üppig und prachtvoll vorgenommen wurde, als es in dieser Zeit sonst üblich war. Sicher ist die Formensprache auch dem sehr begrenzten Budget des Bauherrn geschuldet, doch lässt sich bereits in Berthelsdorf eine Architekturhaltung ablesen, die später in allen Herrnhuter Gründungen zu beobachten ist. Auch in der nächsten Bauphase 1754, in der kleinere bauliche Ergänzungen in Vorbereitung auf Zinzendorfs Wiedereinzug nach seinen längeren Auslandsaufenthalten erfolgten, wurde in diesem schlichten Stil fortgefahren. Es ist noch offen, welchen Einfluss dabei der bedeutende Architekt der Brüderunität Siegmund August von Gersdorf hatte, der auch an den Wirtschaftsgebäuden in Berthelsdorf tätig gewesen war.
In den folgenden Jahren, bis 1968 fanden lediglich Reparaturen sowie geringfügige Umbaumaßnahmen in Abhängigkeit zu den wechselnden Nutzungen statt. Danach war das geschichtsträchtige Bauwerk lange Zeit dem Verfall preisgegeben. Durch die 2001 begonnene umfangreiche Sanierung besteht die Chance, dass nach ihrem erfolgreichen Abschluss die lange Tradition des Schlosses im Sinne der Brüdergemeine wieder aufgegriffen und in einer neuen Form fortgesetzt werden kann.






































































































































































































































































































































































































































































































































































































� Die restauratorischen Untersuchungen wurden durch Dipl.-Restaurator (FH) Guntram Weiss, Dresden durchgeführt.


� Für die freundliche Unterstützung im Herrnhuter Unitätsarchiv möchten wir uns bei Dr. Rüdiger Kröger bedanken.


� Die Berthelsdorfer Malerei lässt sich stilistisch gut mit Beispielen in Bürgerhäusern in Freiberg und Görlitz vergleichen. Für die kunsthistorische Einordnung danken die Autoren Dr. Angelica Dülberg.


� Dendrochronologisches Gutachten von  Dr. Bärbel Heußner, Petershagen vom 15.04.2006.


� Dendrochronologisches Gutachten von  Dr. Bärbel Heußner, Petershagen vom 25.04.2006.
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